
Rabbiner Walter Homolka*

Zu eıner der ewıgen Fragen des Judentums, „ WCeCI enn überhaupt Jude c  se1
hat eın Rabbinerkollege richtig testgestellt, da heute eigentlich alle Jüdin-
NeN 1n alle Juden ıhre jüdısche Identität aus persönlicher Überzeugung
wählen der auch nıcht un: damıt dem Judentum verlorengehen. Diese
Erkenntnis, jeder sSEe1 ein S by choice“, beschreibt sehr zuL dıe Realıtät
VO Religiosität 1n der Moderne. Menschen nehmen autf ıhrem Weg (3Oft
eıne Identität se1 S1e ererbt der erworben prüfen S1€, modıiıfizıeren S1@E
vielleicht, der lassen sS1e ga tallen ZUgZUNSICN anderer Angebote der Sınnge-
bung. Wer heute 1n Amerıka auft die Sınnsuche xeht,; hat die Chance, 1m aut
seıines Lebens bıs sıeben verschiedene relig1öse Bekenntnisse durch-
lauten. Und CS 1St mehr als wahrscheıinlich, da{fß der S1e dabe] VO  a}

Lebenspartnern begleıtet wırd, die ihrerseıts wıederum eınen anderen relı-
Z1Öösen Weg gehen.
Rabbinerinnen un: Rabbiner wı1ssen diese ernüchternde Realität des
„Taıth hoppıing“ un der Mischehen. Wo keine außere Klammer einer at-
lıchen Reglementierung wırksam iSt: eın aufßerer Feind künstlicher
Nıvellierung Zzwıngt, da Ist Raum gegeben für die persönlıche Entscheidung
ber die Auspragung des Bekenntnisses, ber Bedeutsamkeıt un Akzentu-
jerung VO Glaube un: Gestaltung des spırıtuellen Lebens. Als Theologen
der relig1öse Funktionäre INAaS uns das nıcht gzenugen. Wır hätten
alles schön sauber geordnet 1n beschrittbaren Schubladen, mi1t klaren Rah-
MENSECIZUNGCN, hne lästıge Ausnahmen, feın gefügt un: durch Religions-
recht gebunden. Diese üunsche sınd vergebens 1n einem Zeıtalter des Indı-
vidualismus!

Rabbiner Walter Homolka 1St Miıtglied 1mM Gesprächskreis Juden un:! Christen des Zentral-
komitees der deutschen Katholiken, (souverneur der Weltunion für progress1ives Judentum
und Rektor des Abraham Geiger Kollegs FANT: Ausbildung VO  S Rabbinern der Universıität
Potsdam. Am November 2004 wurde Homolka VO  5 Staatspräsıdent Jacques Chirac FA

Rıtter der französischen Ehrenlegion erNanntTe (vgl rRu
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LionelTue eine jüdische „Affäre mı1t dem Christentum
1998 veröftentlichte der bekannte britische Rabbiner Lionel Blue (geb

eın sehr persönlıch gehaltenes Buch My Affair 20 1th Christianity.
Darın ekennt CI, der ber Jahrzehnte Z Inbegriff jüdischer Religiosität
und Autorität geworden Ist ım Herbst seınes Lebens offen, da{fß ıh dıe
yanısıerte jJüdısche Relıgion schon lange begonnen habe langweılen. Ju-
dische Gottesdienste 1n iıhrer oft gebetsmühlenartigen Gleichtörmigkeıit
dörrten ıh gelst1g geradezu A Er, der für Rechtsauslegung un: Recht-
sprechung verantwortlich zeichnete, der selbst jüdische Gebetbücher her-
ausgegeben hat, bekannte, W1€e ahe einmal einem Wechsel 7A85 Christen-
tum stand, weıl Menschen getroffen hatte, deren Glaubenserfahrungen
ıhm überzeugend vorkamen. Dabei berichtet VO dem Eındruck, W1€e
den „Nuklearkern eiıner anderen Religion fast eruührt habe“, VO seinen
Strahlen durchdrungen wurde iın der Leere der eigenen Identität. Seine Be-
ziehung ZJudentum beschreibt Blue als die eıner arrangıerten Ehe sıch
nıcht selbst entschiıeden haben, sondern VO Geburt gewählt worden

se1n. Eıngebrannt habe ıhm das Judentum annn schliefßlich der Antısemi-
t1smus 1m England der dreifßiger Jahre Demgegenüber erlebte seıne Be-
zıehung Zn Christentum W1€e eıne überbordende Liebe, die einen umfängt,
angesichts der INnan LLUT schwer die Beherrschung wıiedergewinnt. Und
weılß, W as Ian geliebt hat, das Alßt eiınen nıcht mehr los Es begleıitet eınen
bıs alls nde der Jage.
Rabbiner Lionel Blue, einer der großen spirıtuellen Gestalten des zeıtgenÖs-
sıschen Judentums, beschreıbt MT SEC Exıstenz als Liebende auf der Suche
ach Ot£ Viele M© unls stehen geistlich 1mM Stand der Ehe Und doch haben
WIr eıne Geschichte VO relig1ösen „Liebesbeziehungen un Affären“, VO

geistlichen Begegnungen als 'Teil LIIISGROT: Biographie, die siıch außerhalb der
„‚Bande der Ehe“ abspielen. Manchmal reNNEN LE uns un: gehen CHE

Bındungen ein der WIr leiben dem Eheversprechen LEL wı1ıssen 1aber 1L1U!T

ZULT,; W1e€e das Andere geschmeckt hat, das uns begegnet 1STt un unls 1n sSEe1-
L  e Bann schlagen vermochte.

Die jüdisch-christlicheAuseinandersetzung
Die Beziehung VO Judentum un Christentum hatte seıne Höhen un Jae-
ten Dıi1e Untersuchungen des jüdıschen Christentumstorschers Danıel
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Boyarın lassen uUu1ls$s teilhaben der schwıerıgen (;enese VO W e1 Schwe-
9 dıe sıch lange nıcht rennen mochten, reich un: vielfältig
ıhre Bezuge och Jahrhunderte ach der Zeiıtenwende. Schon ın der Früh-
zeılt beider Religionen W ar nıchts abgezirkelt un sauber>W1e€e
WIr heute ımmer wıeder hätten. Später hat I11all sıch brüsk voneın-
ander abgewandt. Wo das Christentum herrschte, W alr das Judentum kleın,
eiınem Aschenbrödel gleich, das eıner putzsüchtigen Schwester den Spiegel
halt Diısputationen gewıinnen Wr für jüdısche Gelehrte ebenso gefähr-
lıch, W1e€e sS1e merlieren. Erfolg konnte auf dem Scheiterhauten enden,
Niıederlage Tautbecken. Und selbst 1n dieser Zeıt un: solchen Be-
dıngungen zab eınen gewıssen Austausch VO Anregungen un: Einflüs-
SCH; xab geistige Befruchtung.
Es hat der Aufklärung edurft, n Europa die Karten HNC miıschen.
Die UÜbermacht des Christentums begann bröckeln, rechen. Und AaUus

der Ohnmacht erwachte das Judentum geistiger Kraft un krıti-
schem Vermögen 1n eıner sıch langsam pluralısıerenden Gesellschatft.
Mochte das Denken eınes Abraham Geiger (1810-1874) christlicherseits
och abgetan werden als Äußerungen eıner verkümmerten Vorstufte hın
Y göttlıchen Heilsplan, W ar da ennoch eın Jude, der ernsthaft Jesus
als Juden reklamierte un: den Dısput VO begann, enn der Kern
des eınen endete un: das Wesen des anderen seınen Anfang ahm FEın
SaNZCI Zweıg jüdıscher Leben-Jesu-Forschung bıs hın Davıd Flusser
(1917-2000) durchzog das un Jh auf der Suche ach der Verortung
eiıner Person, die ber 7We] Jahrtausende hinweg unendlich viele Men-
schen bewegt un: angetrieben hatte. Wo sıch das Christentum W1e€e bel
Adolf V Harnack (1851-1930) auf den hıstorischen Jesus als Kern NEeCUu

beschrıieb, SEIZIE das Judentum eıne CU«C un: lebendige Fassung seıner Miıs-
S10N un: Erfüllung dagegen. In der Reibung gegeneinander un in der AB

voneinander SCW anı InNan miıteinander eıne 16 eıgene Identität.
Das hat die Theologie des ausgehenden un Jh 1n nıcht geringem
Mafße beschäftigt. Das TIrennende un: das Geme1insame sezıeren, HE
auch RA bei, die verschiedenen Kräfte herauszuarbeıten, die jeweıils wirk-
mächtig
Ist der Mensch be1 all seınem Wollen FA Csuten NUu dem Bösen DasSıVv 4U S -

geliefert un! unfähig, das (SUufe wirken? deran 1n einem Proze{(ß der
Selbstläuterung die besten Kräfte nähren un: ündeln, das mess1ianısche
Reich aus eigener Kraft herbeizuzwingen? Solche un andere Fragen be-
schreiben die Pole einer theologischen Debatte, dıe hıilfreich dıe Kategorıen
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schafft 1m 5System der Experten. Eın Ertrag solcher Ordnungsarbeıt annn
se1ın, da die menschliche Erfahrung Platz haben mu{fß für (zesetz ebenso W1€
tür Gnade, für die Erfahrung VO Erfüllung ebenso W1€e VO Erwartung, für
die Suche ach Gerechtigkeıit ebenso W1€e für die Hoffnung auf Liebe

Religiöse Suche ıIn der Moderne

Was bleibt denen, dıe 1mM Angesıcht des AA Jahrhunderts versuchen, ıhren
Weg finden 1n eınem Stimmengewiırr der Botschaften VO Heil und ([ JD=
heıl, nıcht unähnlich dem Markt ıdeologischer Angebote Jjener Zeıt, als Ju-
dentum un: Christentum sıch voneınander rTennen begannen? Das In
eresse Errichten VO Barrıkaden zwıischen unterschiedlichen geistigen
Ertahrungswelten hat stark abgenommen. Heute sehen WIr leber das (ZE
meınsame als das TIrennende. Fur den jüdıschen Partner 1st CS nıcht leicht,
168 hne Bitterkeit Lun, angesichts V:©. Jahrhunderten elendigen {}n
rechts. ber auch Juden mussen AaUus dem Iraum VO der Einzigartigkeit
schliefßlich erwachen ‚5581 mussen erkennen, da{f (3ött MmMIt seiner Schöpfung
Dınge vorhat auf vielerleı verschiedene Weıse FEıne der schwierigsten
Lehren, die Schalom Ben-Chorin uns Juden hinterlassen hat, 1St dıe est-
stellung: “ DaAs verhängnisvolle Selbstmifsverständnis Israels liegt ın der
Bagatellisierung des Evangeliums VO  an Christus Jesus. Dıiese Bagatellisierung
ber SE e1ine Blasphemie. Sıe ıSE er gerade VO jüdiıschen Glauben A

gesehen. Denn Wenn 0ar ISt, da/s Ott der Herr der Geschichte ıst UN
1LE sollte 2es jüdischem Glauben nıcht wahr sein © Aann hat dieser Herr
aller Herren selbst SeIn Bundesvolk Israel durch Jesus DO  Z AazZaret gefragt.
Und die Juden haben auf (,ottes Frage nıcht 01€ Abraham geantwortet
‚Hıer bın ıch‘, sondern S$ZE haben sıch mersteckt 01€ Adam, oder LE haben
Wıtze gerıssen. CC

Schalom Ben-Chorıin o1bt alles Z W as Juden jer ıhrer Verteidigung
tühren da{ Jesus nıchts Neues gelehrt habe, da{fß als ess1as gescheitert sSCe1
1mM geschichtlichen Raum. Und doch wiırd Jesus VO azaret 1ın der ück-
schau Recht als große Zäsur in der Geschichte empfunden, „als der Eın-
bruch der Ewigkeıt 1n die Zeıtlichkeıit, als nde und Anftang eınes Aons  CC
Das hochentwickelte Judentum un dıe Junge christliche Gemeıinde mıt
ihrem Glauben diıe Frohe Botschafrt standen einander gegenüber un 1 4Aanl-

sCH eınen yöttlichen Augenblick lang die geistige Herrschaft. „Keıne
jJüdiısche Orthodoxıe annn CS leugnen: die Herrschaft tiel der Kırche Christı
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ber Israel verschwand nıcht VO der rde mMIt dem Machtantritt des
Christentums. Das annn keıne christliche Orthodoxie leugnen.“ Da beide
bestehen 1n dieser Welt, konnte für Ben-Chorin 85358 heıfßen, da{fß sS1e einander
ede un: nNntwort stehen mussen, un: da{fß damıt beide (Gsottes Wıllen e_

füllen als Te1il seınes Heıilsgeschehens den Menschen.
Der Jude Lionel Blue mu{fte sıch eingestehen, da{ß dieser Jesus nıcht dıe
Lösung ll seıiner Probleme W äl, Ja, da{ß dieser Jesus nıcht einmal selne e1ge-
NEeH Probleme hatte lösen können. Es blıeb die Erfahrung persönlıcher Za
wendung un: Liebe, die Zuversicht, da Gott sıch uns zuwendet hınter dem
Vorhang seiner Unsichtbarkeit. Seine Atffäre mI1t dem Christentum, seıne 1N-
GT geistige Erfahrung, führte ıh HAT die Schwelle der Konvers1ıon. Z
trennend W arlr für ıhn letztlich die Zäsur der Schoa, die ıhn zurückwarf auf
seınen tieferen Ursprung, zurück die Quellen seiner ererbten Religion.
ber dieses Judentum hatte sıch für ıh adurch auch grundlegend veran-
ert Aus eiınem geistigen Gefängnis Wr durch die (a Annäherung eın
Raum spirıtueller Freiheit geworden.
Lionel Blues Erfahrung 1St eıne moderne Parabel, die unls eınen 1Inweıls
o1bt auf die Beziehung VO Judentum un Christentum 1m 271 Jh Es 1St für
viele schlicht unınteressant, A4US den Wagenburgen säuberlich aufgerichteter
Systematık heraus autfeinander licken. Wır sınd alle moderne Pilger un:
Suchende geworden, tahndend ach Indizien, die unls eın Stück weıterhel-
ten aut dem Weg ach Erkenntnis. Moderne Religion annn keine Lautställ-
chen des Glaubens mehr unterhalten, 1ın denen HHSETIE kındlichen Vorstel-
lungen VO (3Oft unberührt bleibt. Das 1St der Ertrag der Aufklärung.
7Zweıtel 1St WUHSCETE Chance, nıcht Feind Was u1nls treibt, 1St die Not
Unser Prütstein 1St die Frage: Berührt 6S uns” Haben WIr eın tieferes \a
ständnıiıs gewonnen? Sınd WIr großzügıger geworden? Sınd WIr Gott niher-
gekommen? Haben WIr Seinen Funken 1in uns aufleuchten sehen?
Verena Lenzen zıtlert Amos Funkensteın, AVCHTI sS1€e das Verhältnis VO Ju
dentum un: Christentum als intens1ıve Doppelbeziehung VO Faszınatıon
un: Aversion, NC} Anziehung un: Abstofßung bestimmt. Was S1e klar her-
ausarbeitet 1sSt die Chance der Selbstbegegnung, W CII WIr uUu1ls autf den A n-
deren existentiell einlassen. Wır Juden ber Jahrzehnte nıcht tahıg,
Christen wirklich die Türe ZUr ıinneren Begegnung öffnen Zu schwer
schmerzten die Wunden der Vergangenheıt, die Erfahrung der dumpfen
Leere angesichts V Massensterben ‚RE einsamem Tod Das Geheimnis
des spirıtuellen UÜberlebens liegt heute für Juden W1€ für Christen 1n der
Notwendigkeit echter Begegnung. Denn das Ich“ enttaltet sıch
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wenıger durch die Erfahrung künstlicher Kongruenz, sondern VOTLT allem
durch dıie wirkliche Spannung un: Dıivergenz 1in eıner pluralıstischen m:
gebung. Hıer liegt für Juden besonders 1n Deutschland die orofße Heraus-
forderung: hineinzutinden 1n eınen Prozeiß, der auf relig1öse Authentizıtät
1M Heute 1abzielt. Deshalb 1St die sıch In Deutschland gerade vollziehende
Auffächerung in die verschiedenen jüdıschen Strömungen ein hoffnungs-
volles Zeichen VO Heilung.
Aus einem CWONNCHNECNH testen eigenen Standpunkt 4An 6S schließlich
gelingen, sıch ber das Eiıngeständnıis theologischer Unterschiede hinaus
auf die Suche machen ach tieterer spirıtueller Relevanz, aus der WIr g_
eiınsam Kraft schöpfen können für die harte Arbeit ZUr Heilung der Welt,
Z tkbun ha-olam. Es 1St e1ne zentrale Herausforderung für alle relig16-
SCI1 Menschen heute: einander annehmen HIN vorbehaltlos voneınander
glauben lernen 1mM Bewulftsein des relig1ösen Eıgenwerts.

Auf einem chul-We mit Israel
EMarquardts Neubestimmung der christlichen Theologie

Martın Stohr

Was sınd die Folgen eıner Begegnung mıi1t dem Juden Jesus VO Nazaret”?
Aus dem Kreıs der zwolf Schüler Jesu, Reprasentanten Israels, zıiehen sıch
ach dessen Hiınriıchtung W €e1 deprimıiert ach Emmaus zurück, weıl iıhre
Hoffnungen zerschlagen schienen: „ Wır 1aber offten, se1 CD der Israel CF

lösen würde“ (Lk 24,15 n Die meısten Erläuterungen 1n wıssenschaftlıi-

Dr. Martın Stöhr, Prof für Systematische Theologie MmMI1t Schwerpunkt Okumenische
Theologie un: christlich-jüdische Beziehungen der Universität-Gesamthochschule S1e-
SCH, Vorsitzender des Deutschen Koordinierungsrates der Gesellschaften für
christlich-jüdische Zusammenarbeit, Präsiıdent des „International Counscıl tor
Christians and Jews” Der Beıtrag 1st eın Auszug AaUS der Gedenkrede für Friedrich-Wilhelm
Marquardt (1928-2002) iın der Freien Universıität Berlin Dezember 2003
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